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Managerverträge
Die Kündigungsfristen für
Manager werden kürzer. Zu
diesem Ergebnis kommt die
Vergütungsstudie 2004 der
Managementberatung Kien-
baum. Ursache sei die Wirt-
schaftslage, die mehr Flexibi-
lisierung verlange. (brüd)

Beratertag 2004
Der Bundesverband Deut-
scher Unternehmensberater
(BDU) veranstaltet am 30.
September und 1. Oktober
den Beratertag 2004 in Wies-
baden. Im Mittelpunkt stehen
sechs Themen: Unterneh-
mensplanung, Selbstplanung,
Führungsplanung, Innova-
tionsplanung, Naturdenken
und Rollenbeherrschung. In-
fo: www.bdu.de (brüd)

Dienstleister-Messe
Am 11. und 12. November
veranstaltet die Handelskam-
mer Hamburg die „diwi“, die
erste Kongressmesse für un-
ternehmensbezogene Dienst-
leister. Parallel zur Messe
läuft der Kongress mit 50
Fachvorträgen über Trends
und Innovationen. Informatio-
nen im Internet unter
www.diwi-messe.de oder Tel.
(040) 36 13 82 74. (brüd)

IT-Vertrieb
Chancen im Vertrieb werden
selten genutzt, da IT-Anbieter
sich zu wenig um die rele-
vanten Fachabteilungen in
den Unternehmen kümmer-
ten. Das ergab eine Studie
des Marktforschungsunter-
nehmens Berlecon. Informa-
tionen im Internet unter
www.berlecon.de (brüd)
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KLARTEXT MART KIVIKAS ÜBER FÜHRUNGSSCHWÄCHE IN UNTERNEHMEN

„Es gibt zu viele Manager“
Der Experte für
Wissenskapital
fordert nachhaltige
Strategien an Stelle
planlosen Sparens.

Unternehmenskultur, Ethik und
Nachhaltigkeit gesprochen.

ABENDBLATT: Viele Führungskräf-
te stehen derzeit aber auch unter
dem Druck der Aktionäre . . .
KIVIKAS: Natürlich, deshalb ist es
oft wie in der Politik: Es wird
kurzfristig gehandelt, nur mit
Blick auf den nächsten Quartals-
bericht oder die nächste Aktio-
närsversammlung. Gerade junge
Führungskräfte müssen oft in-
nerhalb weniger Monate Erfolge
vorweisen. Auf der anderen Sei-
te: Wenn Sie Manager fragen,
was langfristig wichtig ist für ihr
Unternehmen, dann geht es um
Mitarbeiter und Kompetenzen,
nicht um Zahlen.

ABENDBLATT: Das Problem wird al-
so erkannt, aber es wird nicht
entsprechend gehandelt?
KIVIKAS: Richtig. Viele große Un-
ternehmen haben noch Struktu-
ren, die vor 50 Jahren etabliert
wurden. Firmen, die nur auf Kos-
tensenkung und kurzfristigen
Shareholder Value setzen, haben
in Zukunft keine Chance mehr
auf dem Markt. Dabei ist aber das
Wissen vorhanden, um langfris-
tig erfolgreich zu sein.

ABENDBLATT: Was empfehlen Sie
Führungskräften?
KIVIKAS: Entscheidend ist, das
Know-how der Mitarbeiter syste-
matisch zu nutzen und zu för-
dern. Das ist das Wissenskapital
des Unternehmens. Innovationen
können nur von den Mitarbeitern
kommen; die wissen, was Kun-
den wollen, welche Probleme es
in der Produktion gibt und was im
operativen Geschäft wirklich
wichtig ist. Eine Firmenkultur in
dieser Richtung ist keine Alchi-
mie, sondern harte, langfristige
und nachhaltige Personalarbeit.

ABENDBLATT: Welche Maßnahmen
erfordert das konkret?
KIVIKAS: Die so genannten ‚wei-
chen‘ schon jetzt als ‚harte‘ Fak-
toren zu betrachten. Hier gibt es
in der Praxis bewährte Vorge-
hensweisen, die schnell Bestand-
teil einer Firmenkultur werden
können.

Interview: MARK HÜBNER-WEINHOLD

ABENDBLATT: Unternehmenslen-
ker geben gern die Aussage ‚Mit-
arbeiter sind unser wertvollstes
Kapital‘ zu Protokoll. Sind das
nur Lippenbekenntnisse?
MART KIVIKAS: Oft leider ja. Ich
kann nicht vormittags meine Mit-
arbeiter zu mehr Leistung moti-
vieren wollen und am Nachmit-
tag drastische Kostensenkungs-
programme verkünden. Das
klingt jetzt überspitzt, aber in der
Praxis sieht es häufig so aus. Tat-
sache ist: Wir haben zu viele Ma-
nager und zu wenig Führungs-
kräfte.

ABENDBLATT: Das bedeutet?
KIVIKAS: Viele Top-Führungskräf-
te sind unfreiwillig mehr Admi-
nistratoren als Unternehmens-
lenker geworden. Ihnen fehlt der
Mut zu Visionen. Für Innovatio-
nen ist das verheerend. Und bei
vielen dieser Manager steht Kos-
tensenkung im Vordergrund. Ein
besonders schlimmes Wort ist Re-
strukturierung. Das verbreitet
Angst in der Organisation. Und
schwache Manager können nur
mit Angst führen.

ABENDBLATT: Was ist die Ursache
für diese Führungsschwäche?
KIVIKAS: Welche Ausbildung ha-
ben denn viele Manager? Es sind
Diplomkaufleute, Betriebswirte
und MBA. Ich bin selbst Kauf-
mann. Wir haben alle gelernt,
wie bestimmte Methoden einge-
setzt werden, um die Ergebnisse
des Unternehmens zu verbes-
sern. Wir glauben einfach zu sehr
an Kennzahlen und Kostensen-
kungsprogramme.

ABENDBLATT: Die Ausbildung von
Managern ist also mangelhaft?
KIVIKAS: Ich kritisiere nicht die
Qualität dessen, was Manager
lernen. Aber es wird kaum über
die Bedeutung von Themen wie

Der Schwede Mart Kivikas will Innovationen in Unternehmen
fördern. Dabei baut er auf das Wissen der Mitarbeiter. FOTO: PRIVAT
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Spesenabrechnung
Christian Wieneke-Spohler

Reisekosten sind ein heikles
Thema. So mancher Arbeitneh-
mer lässt sich dazu verleiten,
gegenüber dem Arbeitgeber
mehr als die tatsächlich ange-
fallenen Kosten abzurechnen.
So werden etwa gefahrene Kilo-
meter nach oben „korrigiert“.

Wenn der Arbeitgeber wegen
der falschen Abrechnung mehr
zahlt, als er muss, ist dies Be-
trug und damit sogar eine frist-
lose Kündigung des Arbeitneh-
mers möglich. Grundsätzlich
berechtigt jede Straftat zum
Nachteil des Arbeitgebers zu ei-
ner fristlosen Kündigung.

Insbesondere bei einer finan-
ziellen Schädigung des Arbeit-
gebers darf nach der Rechtspre-
chung des Bundesarbeitsge-
richts fristlos gekündigt wer-
den, selbst wenn es sich um ge-
ringe Beträge handelt, weil das
Vertrauen des Arbeitgebers in
die Redlichkeit des Mitarbeiters
erschüttert ist. Dies gilt beson-
ders bei einem Arbeitnehmer,
der auf Grund seiner Reisetätig-

keit Spesen abrechnen, aber
nicht ständig vom Arbeitgeber
kontrolliert werden kann.

Selbst wenn der Arbeitneh-
mer unzutreffende Daten einer
Reise seiner Abrechnung zu
Grunde legt, weil er sich nicht
mehr an die genauen Reiseda-
ten erinnert, muss er etwaige
Zweifel offen legen. Allenfalls
bei einer einmaligen falschen
Abrechnung mit nur geringem
Schaden für den Arbeitgeber
kommt es auf die weiteren Um-
stände des Falls an, ob dennoch
fristlos oder „nur“ fristgemäß
gekündigt werden darf. Dabei
spielen das Alter des Mitarbei-
ters, die Dauer seiner Betriebs-
zugehörigkeit und die Umstän-
de, die zur falschen Abrech-
nung geführt haben, eine Rolle.

Wichtig: Schon der erste Fall
einer falschen Abrechnung
kann zur Kündigung führen. Ei-
ne vorherige Abmahnung des
Arbeitnehmers ist grundsätz-
lich nicht notwendig.

Unser Autor ist Fachanwalt für Ar-
beitsrecht in Hamburg. Im Internet
unter: www.martens-vogler.de
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TOP TEN

Urlaub in Europa
1. SCHWEDEN

Was den
Anspruch auf zu-
sätzliche freie Ta-

5. NIEDERLANDE
39,3 freie Tage: 31,3 Ur-

laubstage und 8 Feiertage.

6. LUXEMBURG
38 freie Tage: 28 Urlaubs-

tage und 10 Feiertage.

7. FINNLAND
37 freie Tage: 25 Urlaubs-

tage und 12 Feiertage.

7. ÖSTERREICH
37 freie Tage: 25 Urlaubs-

tage und 12 Feiertage.

9. FRANKREICH
36 freie Tage: 25 Urlaubs-

tage und 11 Feiertage.

10.SPANIEN
36 freie Tage: 22 Ur-

laubstage und 14 Feiertage.

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft

ge betrifft, liegen unsere schwe-
dischen Nachbarn im europäi-
schen Vergleich an der Spitze.
Dort haben Arbeitnehmer durch-
schnittlich 44 freie Tage: 33 Ur-
laubstage und 11 Feiertage pro
Jahr. Dagegen gibt es in Irland
nur 20 Urlaubs- und 9 Feiertage.

2. DÄNEMARK
42 freie Tage: 30 Urlaubs-

tage und 12 Feiertage.

3. ITALIEN
40 freie Tage: 28 Urlaubs-

tage und 12 Feiertage.

4. DEUTSCHLAND
39,6 freie Tage: 29,1 Ur-

laubstage und 10,5 Feiertage.

ZUR PERSON

Mart Kivikas (37) ist der Mitbegrün-
der und Vorstandsvorsitzende von
Wissenskapital Edvinsson & Kivikas
Entwicklungsunternehmen GmbH,
Deutschland. Das Unternehmen mit
Sitz im fränkischen Oberreichen-
bach unterstützt internationale Or-
ganisationen in deutschsprachigen
Ländern, Wissenskapital einzuschät-
zen, zu bewerten, zu pflegen und zu
kapitalisieren. Kivikas gehört zum
Arbeitskreis Wissensbilanz, der
prototypische Wissensbilanzen in
kleinen und mittelständischen deut-
schen Unternehmen erstellt. Dieser
Leitfaden wird am 20. und 21. Sep-

tember vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Arbeit in Berlin prä-
sentiert (www.akwissensbilanz.org).
Der Schwede beendete 1991 sein
Studium als Diplomkaufmann an
der Stockholm School of Economics
und lebt seit 1996 in Deutschland.
Nach seiner Tätigkeit als Controller
bei Unternehmen wie Unilever und
Skanska war er bis zur Gründung
von Wissenskapital 2001 selbststän-
diger Berater und Interims-Manager.
Er entwickelte Wirtschaftspläne und
-strategien für Firmen, hauptsächlich
in der IT- und Telekommunikations-
branche. (MHW)
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